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Mittwoch, den 16. November. 
Das „Danziger Dampfoont‘ erſcheint 
tägli achmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Ham burg, Dienſtag 15. November. 
en „Hamburger Nachrichten“ wird aus Paris fe 
graphirt: Eine Depeſche des Miniſters Drouyn de 
Made, welche die Depeſche Lamarmora's vom 7. d. 

18. beantwortet, erklärt, daß die nationalen Be- 
"ungen, welche das Programm der. italienischen 
egierung bildeten, als der Gegenſtand einer diplo⸗ 
atiſchen Correſpondenz angeſehen werden könnten. 
Der „Conſtitutionnel“ ſtellt für morgen einen Artikel 
Ausſicht, welcher die Rede Lamarmora's billigt. 
N. Kopen hagen, Dienſtag 15. November. 
a de das „Dagbladet“ vernimmt, wird die Regie⸗ 
Wan am Schluſſe dieſer oder am Anfange der nächſten 
oche einen Vorſchlag zur Reform der Verfaſſung 
orlegen, nachdem vorher eine Geſetzvorlage in Betreff 
der Ausſchließung der Mitglieder für Schleswig und 
er damit verknüpften Aenderungen der November 
Verfaſſung erfolgt ſein wird. 
D Genf, Dienſtag 15. November. 
ae Reſultat der Wahlen zum großen Rathe ift 
„mehr bekannt geworden. In der Stadt (cite) 
ud auf dem rechten Rhone-Ufer haben die Inde⸗ 
pendenten den Sieg davon getragen; auf dem linken 
fer ſiegten die Radikalen. Die Independenten 
aben im großen Rathe dadurch eine Mehrheit von 
0 Stimmen. 

Turin, Montag 14. November. 6 
du der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer be⸗ 
kämpfte der Abgeordnete Berti das Projekt, die 
Hauptſtadt nach Florenz zu verlegen. Pepoli erklärte, 
N Vorſchlag zur Verlegung ſei von Italien aus- 
gegangen. Die Convention hänge mit den übrigen 
zuropäiſchen Fragen zuſammen. Die italieniſche 

gierung habe die Nothwendigkeit der Annäherung 
n Frankreich gefühlt, um das Einverſtändniß 
zwiſchen den Weſtmächten aufs Neue herzuſtellen. 

ie römiſche Frage hätte einer Allianz des liberalen 
Fipas ein Hinderniß in den Weg legen können. 
rankreich wollte dieſe Frage nicht löſen, ohne den 
alholiten die Zuſicherung zu geben, daß die Ge— 
alt des Papſtes geſchützt werde. Die Convention 
* Italien wieder aufgerichtet und ihm Einigkeit 
ad Dauer zugeſichert. Pepoli wies ſodann die 
efürchtung einer Abtretung italieniſchen Gebiets 
hurt und ſprach die Hoffnung aus, daß die Einig⸗ 
* zwiſchen Frankreich und England wieder herſtellen 
Aude. Dies Einverſtändniß zu erlangen, ſei die 
Fel dabe Italiens. Bei der römiſchen Frage ſei die 
reiheit der Welt intereſſirt. Nur durch moraliſche 
bu tel ſei die Löſung derſelben möglich. Dann 
eibe in Italien nur noch die venetjaniſche Frage 
ui löſen. Der Papſt und Oeſterreich hätten noch 
Ö auf die Convention geantwortet; beide Mächte 
Oneten auf die Unklugheit des italieniſchen Parla- 
Ms, Er hoffe, daß dieſe Hoffnung werde zu 
handen werden. 


Die Reorganisation des Preußiſchen Heerweſens. 


Mach der gleichnamigen Brochure des Freiherrn 
von We an 
V 


e Mancher wird ſagen: Wenn ſeit 1814 eine 
köbrliche Aushebung von 40,000 Mann und fünf. 
lährige Dienſtzeit (bei den Fahnen und als Reſerviſt) 
ebe, weshalb jetzt 63,000 Mann ausheben und 
bebenlährige Dienſtzeit einführen? Wer fo fragt, 
Nei, daß ſich in den letzten Jahren in nächſter 
ähe Preußens Vieles verändert hat. Mit Recht 


bro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Söfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Syaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgz.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein EVogler. 


ſagt Herr v. Vincke: „Die Anſtrengungen, welche 
eine Europäiſche Macht für ihre Wehrkraft zu machen 
hat, werden zu einem guten Theile dadurch beſtimmt, 
auf welche Höhe die übrigen, insbeſondere die Nach— 
barmächte, ihre Armeen gebracht haben.“ 

Preußen iſt leider die kleinſte Großmacht, hat 
aber die ſchlechteſten Grenzen, welche das Gebiet von 
drei anderen Großmächten berühren. Sein gefähr- 
lichſter Nachbar, Frankreich, beſitzt eine die Seegren— 
zen deckende Flotte und hat nur 100 — 140 Meilen 
Landgrenze zu vertheidigen; Preußen dagegen iſt be— 
dacht mit 585 Meilen Grenze, darunter nur 105 
offene Seeküſte. Dabei iſt Preußens Flotte erſt im 
Werden. Frankreichs Armee beſteht, ſeitdem Napoleon 
regiert, bei ſiebenjähriger Dienſtzeit des Einzelnen 
aus 400,000 Mann, darunter 125,000 Wiederan⸗ 
geworbene, die eine Dienſtzeit von mehr als ſieben 
Jahren — zuweilen von ſiebenundzwanzig — haben. 
Sie iſt durch den Krieg geſchult und kann im 
Kriege mit Leichtigkeit auf 600,000 Mann gebracht 
werden. 

Oeſterreich und Rußland vermehrten ihre Ar» 
meen allmählich ſehr beträchtlich. Durfte da 
Preußen zurückbleiben, wenn es als Großmacht weiter 
eriftiren wollte? 

Nun meinen aber Viele: Wozu ſoll Preußen 
künſtlich Großmacht ſpielen, während, wenn es in 
Deutſchland aufgeht, ihm dadurch eine wahre Groß— 
machtſtellung von ſelbſt zufällt? Weßhalb ſoll Preußen 
aus eigenen Mitteln ein großes Heer nicht nur 
zum eigenen, ſondern auch zum Schutze Deutſchlands 
halten? Wenn ſich Preußen enge an Deulſchland an- 
ſchließt, werden die andern Deutſchen verhältniß— 
mäßig zu den Koſten beitragen. 


Wir ſind mit einer innigen Vereinigung von 
Preußen mit dem übrigen Deutſchland ganz einver- 
ſtanden, aber ehe eine ſolche durchgeführt iſt, wäre 
es da nicht thöricht für Preußen zu entwaffnen? 
Und glaubt man wirklich, daß dieſe Vereinigung ſo 
ſchnell ſich vollziehen wird? Wir gehören nicht zu 
den Spöttern der „moraliſchen Eroberungen“, wenn- 
gleich die Geſchichte nur wenige Beiſpiele über deren 
Erfolge zu vermelden hat, aber das glauben wir ge- 
wiß, daß ſelbſt eine moraliſche Eroberung im 
vorliegenden Falle nur dann möglich iſt, wenn eine 
ſtarke phyſiſche Kraft im Hintergrunde ſteht. Auch 
nicht vom liberalſten Preußiſchen Miniſterium wird 
ein Anſchluß der Mittelſtaaten an Preußen zu Wege 
gebracht werden — ſondern die Hülfloſigkeit 
Mitteldeutſchlands und der Schutz, den 
wir gewähren können, das find die Hebel, welche 
unſere Deutſchen Nachbarn veranlaſſen werden, unter 
den Fittigen des Preußiſchen Aares ihre Zuflucht zu 
ſuchen. Die Kleinſtaaten haben aber kein Motiv 
mehr, ſich unter unſern ſtarken Schirm zu begeben, 
wenn Preußen ſeine Heeresmacht nicht ebenbürtig 
denjenigen anderer Großmächte erhält. — b — 
— — — ä———öiũh w — D — 


Berlin, 15. November. 


— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht folgendes 
Statut, betreffend die Stiftung einer Kriegs⸗ 
denkmünze für den Feldzug 1864: 

„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc., haben, im Verein mit Unſerm hohen Verbün- 
deten des Kaiſers von Oeſterreich Majeſtät, beſchloſſen, zur 
Erinnerung an den beendigten Krieg gegen Dänemark eine 
Kriegsdenkmünze zu ſtiften. Dieſe Denkmünze beſteht für 
Kombattanten aus Bronze eroberter daniſcher Geſchütze, für 
Nichtkombattanten aus Stahl, und zeigt auf der Vorderſeite 
Unferen, ſowie den Namenszug des Kaiſers von Oeſterr eich 


Majeſtät, mit den darüber befindlichen Kronen. Die Rück 
ſeite trägt auf der für Kombattanten beſtimmten Denkmünze 
die Inſchrift: „unsern tapfern Kriegern 1864.“ umgeben 
von einem Lorbeerkranze; auf der für Nichtkombattanten be- 
ſtimmten Denkmünze befindet ſich in einem Eichenkranze die 
Jahreszahl 1864. Die Denkmünze wird an einem ſchwar⸗ 
zen, von einem weißen und einem gelben Streifen durchzo. 
genen Bande auf der Bruſt getragen. Die Kriegsdenkmünze 
erhalten alle diejenigen Offiziere, Unteroffiziere und Solda⸗ 
ten, ſowie diejenigen Militairärzte. Geiſtlichen und Beamten, 
welche ſeit der Eröffnung der Feindſeligkeiten, alſo vom 
J. Februar d. J. an, bis zum Abſchluß der Friedenspräli⸗ 
minarien, am 2. Auguſt d. J., in dienſtlicher Funktion die 
ſüdliche Grenze von Holſtein überſchritten oder zu der Be · 
ſatzung der aus Veranlaſſung des däniſchen Krieges in der 
Oſtſee in Dienſt geſtellten Schiffe oder zum Nordſeegeſchwa⸗ 
der gehört haben. Dieſe Denkmünze verbleibt bei dem Tode 
der Inhaber in dem Beſitz ihrer Familie. x 

— Geſtern ift eine Depeſche von hier nach Wien 
abgegangen, in welcher Antwort auf die Propoſitionen 
ertheilt wird, welche von Wien aus in Bezug auf die 
Frage wegen Abſchluß eines Handelsvertrages und 
einer zukünftigen Zolleinigung zwiſchen dem Zollverein 
und Oeſterreich geſtellt worden find. Allem Vermuthen 
nach iſt dieſelbe in den freundſchaftlichſten und zuvor⸗ 
kommendſten Ausdrücken abgefaßt und giebt alle Zu: 
geſtändniſſe, die preußiſcherſeits zu machen ſind. Durch 
die bevorſtehenden Verhandlungen mit dem Zollvereine 
wird, wie wir hören, Oeſterteich ſehr bald zu der 
Erkenntniß kommen, daß Preußens Zugeſtändniſſe 
überhaupt bis zu dem höchſten Maße reichen werden, 
welches die Zollvereinsſtaaten an Oeſterreich zu be— 
willigen geneigt ſein werden, denn Bayern und Sachſen, 
welche durch Bevollmächtigte an den Verhandlungen 
Theil nehmen, werden nicht in der Lage ſein, über 
die preußiſchen Bedingungen hinauszugehen, obſchon 
Bayern ſogar einer Zolleinigung mit Oeſterreich das 
Wort geredet hat und Sachſen ſich in politiſchen Bezie⸗ 
hungen gern auf Bayerns Seite ſtellt, wenn es offen⸗ 
bar darauf abgeſehen iſt, gegen Preußen in Oppoſition 
zu treten. 

— Dem Comité in Leipzig, welches ſich zur 
Unterſtützung der Bauerſchen Erfindung gebildet hat, 
iſt, auf die Anfrage an das preußiſche Kriegsminiſterium, 
ob und in wieweit dieſes die Ausführung derſelben 
zu übernehmen gewillt ſei, nach der „D. A. Z.“ 
von dem Herrn Kriegsminiſter v. Roon unter dem 
2. d. Mts. eine Eröffnung zugegangen, worin es 
heißt: „Ich verkenne die Wichtigkeit der Erfindungen 
des Herrn Bauer keineswegs, beabſichtige vielmehr, 
von denſelben für die preußiſche Marine denjenigen 
Gebrauch zu machen, der ſich nach eingehender Prü⸗ 
fung als nützlich erweiſen wird, und zweifle nicht, 
über die dazu erforderlichen Fonds feiner Zeit ver- 
fügen zu können.“ 

Koburg, 12. Nov. In der neueſten Num- 
mer der „Wochenſchrift des Nationalvereins“ erklärt 
Herr A. L. v. Rochau, daß er „vom neuen Aus- 
ſchuß des Nationalvereins durch einſtimmigen Be— 
ſchluß zur Fortſetzung der politiſchen Redaktion der 
„Wochenſchrift“ aufgefordert, ſeine bisherigen Funk— 
tionen auf die bisherigen Bedingungen wieder auf⸗ 
genommen, ſeinen definitiven Entſchluß aber von den 
Modalitäten abhängig gemacht habe, unter denen der 
die Preßthätigkeit des Vereins betreffende Beſchluß 
der Eiſenacher Generalverſammlung demnächſt zur 
Ausführung gelangen werde.“ 

Kiel, 11. Nov. Die „Kieler Ztg.“ berichtet: 
Se. Hoheit der Herzog empfing heute Mittag eine 
Deputation der hieſigen ſtädtiſchen Collegien, beſt hend 
aus dem Bürgermeiſter Thomſen und dem Bürger- 
worthalter Kruſe, welche Se. Hoheit nachfolgende in 


einer geftern ftattgehabten Sitzung beſchloſſene Adreſſe 
überreichten: N 
»„Durchlauchtigſter Herzog, Gnädigſter Herr! 
„Ew. Hoheit bitten die kieler Stadtcollegien ihre 
Gefühle bei dem nun wieder gewonnenen Frieden aus- 
drücken zu dürfen. 
„Das lange vergeblich erſtrebte Ziel iſt endlich erreicht; 


das unſelige Band, welches die Herzogthuͤmer Schleswig⸗ 


Holſtein an Dänemark knüpfte, ift vollſtändig gelöſt, ſie 
— damit dem Zuſtande der Erniedrigung und Schmach, 
en ſie ſo lange haben ertragen müſſen, entrückt und in 


der freien Entwickelung ihrer geiſtigen wie materiellen 


Intereſſen nicht mebr gehemmt. Dieſer binnen Jahres- 
friſt errungene Erfolg ſtimmt alle Herzen zur Freude 
und verpflichtet die Bevölkerung zu innigem Dank gegen 
die deutſchen Großmächte und die tapferen Truppen der⸗ 


ſelben. 


* 


„An das Gefühl der Freude und des Dankes knüpft 
ſich die zuverſichtliche Hoffnung, daß nunmehr auch die 
Hinderniſſe bald ſchwinden werden, welche der Wieder— 
vereinigung der Herzogthümer zu einem Staate durch 
die Anerkennung Ew. Hoheit als unſres Herzogs bisher 
entgegenſtanden. Wie dieſe Anerkennung abjeiten der 
ſchleswig-holſteiniſchen Bevölkerung längſt erfolgt iſt, fo 
haben auch die deutſchen Großmächte und der deutſche 
Bund Europa gegenüber bereits erklärt, daß Deuiſch⸗ 
land in Ew. Hoheit den berechtigten Erben die ſer 
Hi dem die Anerkennung des Bundes ge 

chert ſei. 

„Die von anderer Seite unerwartet erhobenen Erb— 
anſprüche ſtehen mit dem Rechtsbewußtſein des Landes 
im Widerſpruch. Das Land hält feſt an dem Erbfolge⸗ 
recht Ew. Hoheit: in dieſem Recht erblickt es feine Ret⸗ 
tung, in ihm weiß es die Verbindung mit Deutſchland, 
für welche es Jahrhunderte lang gekämpft und gelitten 
hat, am beſten geſichert. 

„Die Einleitung geeigneter Schritte, um den ſo 


erwünſchten Anſchluß der Herzogthümer an Deutſchland 


und zunächſt an Preußen in einer Weiſe herbeizuführen, 
die einerſeits die Selbſtſtändigkeit des Landes dauernd 
ſicher ſtellt, andererſeits dem Ganzen zum Nutzen gereicht, 
überlaffen wir vertrauensvoll dem Ermeſſen Ew. Hoheit. 
An uns aber ift es, unverbrüchlich zu halten an dem, 
was wir als Recht erkannt haben. Und daher bitten wir 
ſchließlich, die ehrfurchtsvolle Verſicherung zu genehmigen, 
daß unſere Treue wie bisher, ſo auch in Zukunft Ew. 
Hoheit und keinem Anderen gehören wird. 

„Kiel, den 10. November 1864. 

Die Stadtcollegien.“ 

Se. Hoheit der Herzog erwiderte ungefähr Fol⸗ 
gendes: 

„Der Abſchluß des Friedens hat wie Sie, ſo auch 
mich mit Dank erfüllt. Zunächſt gegen Gott, deſſen 
waltende Hand ſich im Laufe dieſes Jahres ſichtbarlich 
offenbart hat. Dann vor allen gegen die beiden mächti⸗ 
gen Monarchen, welche für das Recht des Landes ihre 
ſiegreichen Heere entſandt und die Waffen erſt dann 
niedergelegt baben, nachdem durch glänzende Thaten das 
volle Recht des Landes gegen Dänemark erſtritten war. 
Der Dank gegen dieſelben und das Gedächtniß jener 
braven Truppen möge in dieſem Lande nie erlöſchen. 
Preußens edler König hat ſein Wort, die Welt muß 
wiſſen, daß Preußen überall das Recht zu ſchützen bereit 
iſt, Hand in Hand mit ſeinem erhabenen Verbündeten 
hier zur That werden laſſen und Europa hat in London 
geſehen, daß Deutſchland im Stande iſt, ſich zu einigen 
und ſein Recht nach allen Seiten hin zu wahren. 

„Die Kraft der Herzogthümer, bisher gegen ſie 
ſelbſt und Deutſchland gewandt, iſt jetzt ihnen und dem 
deutſchen Vaterlande wiedergegeben. Die öffentlichen 
Einrichtungen können künftig auf das eigene Intereſſe 
des Landes gegründet werden. Der Kirche und Schule 
iſt ſchon jetzt der Friede wiedergegeben. Gottesfurcht 
und deutſche Bildung werden den Wohlſtand und die 
feſte Ordnung der Verhältniſſe ſichern und erhöhen. 

„Die Herzogthümer werden aber in Zukunft nicht 
ausſchließlich auf ſich ſelbſt zu ſehen, vielmehr ſich ſtets 
vor Augen zu halten haben, was fie dem Geſammtvater— 
lande und zunächſt Preußen ſchuldig ſind. Was das 
Land nach dieſer Seite hin an Opfern zu bringen hat, 
liegt in ſeinem eigenſten Intereſſe. 

„Vor allem können die Herzogthümer, wenn ſie die 
Gunſt ihrer Lage und die Kraft ihrer ſeetüchtigen Bes 
völkerung für die norddeutſche Seemacht, deren Wimpel 
jetzt in dieſem Hafen wehen, verwenden, Großes leiſten, 
aber auch kein deutſcher Staat bedarf mehr als Schles⸗ 
wig-Holſtein der maritimen Sicherung. Die Aufrecht- 
haltung der Unabhängigkeit des Landes gegen Dänemark 
wü künftig unſer hauptſächliches Augenmerk ſein 
müſſen. 

„Die Gründe, auf welche die von Sr. k. H. dem 
Großherzog von Oldenburg erhobenen Erbauſprüche ſich 
ftügten, waren mir bisher nicht bekannt. Nachdem ich 
dieſelben kennen gelernt und geſehen habe, daß ſie keine 
neuen Thatſachen enthalten, ſtehe ich mich an, die Ueber- 
zeugung auszusprechen, daß mein Recht in kurzer Friſt 
allſeitig Anerkennung finden wird. 

„Für die Gefühle, welche Sie mir perfönlich ausge» 
ſprochen haben, ſage ich Ihnen meinen aufrichtigen Dank. 
Die vielfachen Beweiſe der Treue uud Hingebuug, welche 
mir ſeit meiner Rückkehr auf den heimathlichen Boden 
zu Theil geworden ſind, haben bisher mir die Erfüllung 
meiner Pflichten erleichtert und werden mir auch ferner 
die Kraft geben auszuharren. Seien Sie verſichert, daß 
ich dieſer Geſinnung ſtets eingedenkt bleiben werde, und 
Job DIR nichts mehr am Herzen liegt, als das Glück des 

andes. 

„Möge der Allmächtige die Segnungen des Friedens 


den Herzogthümern für immer bewahren!“ 


Sundewitt, 11. Nov. Nach einer Mitthei- 
lung der „Schlesw.⸗Holſt. Ztg.“ wurde vor Kurzem 
einer der angeſehenſten deutſchgeſinnten Grundbeſitzer 
der hieſigen Gegend, der Hofbefiger Matzen auf 


Iller, auf Befehl eines preußiſchen Offiziers, der 
eine 
dant des Sundewitt bezeichnet wird, von einer Pa⸗ 
trouille in feiner Wohnung verhaftet und zu drei⸗ 


Munitionskolonne befehligt und als Komman⸗ 


tägigem ſtrengen Arreſt in einem Militärgefängniß, 
das eine Stunde entfernt liegt, abgeführt. Seine 
Beſitzung bekam unterdeſſen als „Execution“ eine 
Abtheilung von 12 Mann über die ſonſtige Einquar⸗ 
tierung. Die Veranlaſſung gab angeblich ein Ge— 
ſpräch zwiſchen dem Offizier und Herrn Matzen 


in einer Geſellſchaft an einem dritten Orte, in 
welcher der letztere die preußiſche Politik bekämpfte, 
ohne daß jedoch dabei eine offene Empfindlichkeit zu 
Tage kam. Die Frau des Verhafteten wandte ſich 


vergeblich an den Civilcommiſſar in Flensburg. 


Flensburg, 10. Nov. Jetzt kann ich Ihnen 
aus beſtimmteſter Quelle die Mittheilung machen, 
daß die ſämmtlichen hier liegenden preußiſchen Trup⸗ 
pen, Infanterie, Cavallerie und Artillerie, in die 
Heimath gehen werden. Marſchordre haben Alle. 
Abgelöſt werden ſie vom 6. und 2. Dragoner-Regi⸗ 
ment und vom 11., 19. und 50. Infanterie-Regi⸗ 
ment, aus Preußen kommend, welche Truppen gleich- 
falls ſchon auf dem Marſche find. Sämmtliche⸗In⸗ 
fanterie marſchirt zu Fuß die ganze Route. — Vor: 
benannte Regimenter werden alſo definitiv bei uns 
bleiben, das heißt im Herzogthum Schleswig. Die 
hier bleibende Artillerie können wir noch nicht benen— 
nen. In kurzer Zeit dürfte ganz Holſtein von 
Preußen beſetzt ſein. 

Wien, 11. Novbr. Der „Preſſe“ geht zur 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit folgende Mit— 
theilung zu: „Es iſt, um den Gegenſtand feiner Zeit 
gehörigen Orts zur Erledigung zu bringen, zwiſchen 
einer Reihe von Bundesregierungen bereits in ver— 
traulich vorbereitender Weiſe die Frage in Erörterung 
gezogen worden, inwiefern ſich etwa die Geſammtheit 
des deutſchen Bundes veranlaßt finden könne, die den 
von Dänemark losgelöſten Herzogthümern zur Laſt 
geſchriebene Kriegskoſten-Entſchädigung auf ſich zu 
übernehmen und matricularmäßig zu repartiren. Man 
will damit ohne Zweifel einestheils den Herzogthümern, 
welche der ihnen durch den Friedensvertrag geſchaffe— 


nen Finanzlage kaum gewachſen fein dürften, direct 


zu Hülfe kommen, vielleicht aber auch anderntheils 


den Druck abwenden, der unter dem Einfluſſe fo ver— 
zweifelter Verhältniſſe von dieſer oder jener Seite her 


auf die Fixirung ihrer künftigen ſtaatsrechtlichen Stel— 
lung geübt werden könnte; man will endlich auch 
möglicherweiſe den neuen Verwicklungen vorbeugen, 


welche ſich daraus ergeben könnten, wenn eventuell 
zwangsweiſe von den Herzogthümern eine Leiſtung 
eingetrieben werden müßte, deren rechtliche Begrün⸗ 
dung, weil durch einen Vertrag zwiſchen Dritten ihnen 
auferlegt, ſich keineswegs als unanfechtbar darſtellt. 


Die öſterreichiſche Regierung hat ſich, dem Vernehmen 
nach, vorläufig, wenn auch noch nicht in bindender 
Weiſe, einer ſolchen Löſung zu ihrem Theile nicht 
ungünſtig geäußert. Am Ende bedeutet der Miniſter— 
wechſel in Wien denn doch einen Syſtemwechſel.“ 
Paris, 12. Nov. Als die Miniſter ſich vor— 
geſtern nach Compiegne begaben, begegnete ihnen ein 
Unfall. Auf der Brücke überfuhren ſie nämlich einen 
einer Bäuerin angehörigen Eſel. Die Bäuerin wurde 
mit 200 Fres. entſchädigt, und Herr Fould rief 
ſpötiſch: „Ach, meine Herren, warum können wir 


nicht alle Eſel, die uns im Wege ſtehen, ſo wohlfeilen 


Kaufes los werden?“ Einige Collegen lachten, andere 
aber, die Fould für malitids halten, wurden roth und 
kniffen die Lippen zu einem Lächeln zuſammen. 

— Geſtern Abend iſt aus dem auswärtigen Amte 
ein Courier mit der Ratifikation des Friedenstraktats 
nach Wien abgegangen. Der erſte Sekretär der 
preußiſchen Botſchaft in Paris, Graf von Solms— 
Sonnenwalde, der ſich auf einem vierwöchentlichen 
Urlaub hier befand, iſt in Folge einer Einladung 
des Kaiſers der Franzoſen geſtern Abend nach 
Compiogne abgereiſt. 

London, 11. Nov. Das Comitee des „deutſchen 
Rechtsſchutzvereins“ zeigt in den heutigen Blättern an, 
daß es, bis die Antwort Sir George Grey's auf die 
ihm überfandte Petition in Sachen Franz Mäller's ein- 
treffe, in permanenter Sitzung in dem Sepd'ſchen Hotel 
verſammelt fein werde; und richtet an alle Perfonen, 
welche noch eine auf die Müller'ſche Angelegenheit be» 
zügliche Mittheilung zu machen wüßten, die Bitte, ſich 
mit dem Comitee in Verbindung zu ſetzen. Außer der 
Denkſchrift nebſt Beilagen iſt an den Staatsſeeretär des 
Innern noch ein Schreiben des Geiſtlichen Hrn. Battis- 
combe von Blackheath abgegangen. Derſelbe hat, in 
vollem Glauben an Müllers Schuld, den Verurtheilten 
mehrmals in der Gefängnißzelle beſucht, um ihn wo⸗ 


möglich zu einem Geſtändniſſe zu vermögen. Die Unter⸗ 
redungen mit dem Unglücklichen haben jedoch den entgegen- 
geſetzten Erfolg gehabt; fie haben dem Geiſtlichen die valle 
Ueberzeugung von des Verurtheilten Unſchuld eingeflößt. 
Auf Bitten des Gefangenen war auch einem deutſchen 


Königlichen Schloſſe von dem Statthalter 


Geiſtlichen, Hrn. Dr. Cappel, der But ge 
worden, und Herr Cappel ift von feinen ekehrt 
demſelben Glauben an Müäller's Unſchuld zurüdg nen, 
wie Herr Battiscombe. — Es iſt nicht zu verken ene 
datz eine ähnliche, wenn auch nicht überall jo vollem 
Umwandlung des Urtheils über Müller's Thäterſ 
ſich bei vielen durch die von dem Rechtsſchutzverei drückt 
öffentlichten neueren Daten vollzogen hat. 
unter Anderm ein Juriſt in einem Schreiben 
„Star“ ſein Erſtaunen aus, daß der in dem 
bahncoupe gefundene (angeblich Mäller'ſche) Hut egen 
Verbör nicht einmal den Eheleuten Blyth vorg ſten 
worden iſt, den Hauswirthen Müller's die doch am eren 
etwas über die Eignerſchaft des Hutes hätten au 
können! Früher habe er den Angeklagten für Haut 
gehalten, jetzt ſei fein Glaube ſehr erſchüttert, da er 
weniger als fünf Zeugen für die Aufrechthaltung ebe 
Alibis aufgetreten ſeien. Den Verurtheilten jetzt, en, 
eine fernere Unterſuchung angeſtellt worden, zu 2 
würde ein nicht weniger ſcheußliches Verbrechen ſein, ab 
die Ermordung des Mr. Brigus ſelbſt. Es ſcheine, ei. 
man jetzt erſt an den Anfang der Geſchichte gelangt ur 
Wie man überhaupt ſelbſt bei der kälteſten Banz 
theilung des ganzen Proceſſes und der nach Beendi — 
deſſelben noch bekannt gewordenen Daten die Norden 
digkeit, daß ein Aufſchub gewährt werden muß, abweet 
kann, iſt ſchwer einzuſehen. Die „Times“ verwenng. 
dagegen ihren Einfluß in entgegengefegter Nicht 1 
Sie leitet eine Kritik der dem Miniſter des June 
überfandten Denkſchrift mit der Bemerkung ein, es ie 
keine angenehme Pflicht, eine Petition zu kritiſiren, 115 
um das Leben eines Mitmenſchen bitte; ſeit Müll 1 
Verurtheilung hätten einige ſeiner in England wohnen 
1 


an 
gie 
de 


Landsleute alle ihre Kräfte aufgeboten, einen Aula 
und womöglich eine Commutirung des Urtheitsſpru 
zu erreichen. (Das Memorandum bittet wörtlich 71 
einen Aufſchub des Todesurtheils, bis die hierin 15 
wähnten Thatſachen einer eingehenderen Unterſuchl 
unterzogen fein würden“). Als das Reſultat ihrer a 
tik giebt die „Times“ dann an, keinen zulängg 
Grund für die Intervention der Krone aufgefunden 1 
haben. Sie wolle zwar nicht behaupten, daß die 37 
ſammengeſtellten Möglichkeiten der Unſchuld ganz ne 
gar werthlos oder daß dle Adreſſe ein Gewebe aus be 
Luft gegriff ner Vermutbungen von Anfang bis zu en 
ſei. Die Schrift ſei im Gegentheil eine iharfinnid, 
Recapitulation der Vertbeidigungsrede Parry's bereich 
und modifieiet durch ſeither gewonnene Zeugenausſage 
ex parte. Es ſei leicht einer hoffnuagsloſen V. 
tyeidigung durch ein ſolches irreguläres Vorgehn Er 
neue Maske aufzufegen ; die großen Beweiſe gegen Mülg 
blieben dadurch aber unerſchüttett. Die Hauptnorm, na 
welcher der Staatsſeeretär des Innern ſich in derartigen 
Fällen zu richten babe, ſei das Princip, daß die Umwan 4 
lung, nicht aber die Nichtumwandlung des Urtbeils eine Vel 
antwortlichkeit für ihn involvire. Das Verdiet einer sun 
ater, die Zeugen und Beweisſtücke vor ſich gehört un 
geſehen und dem Advocaten wie dem Richter gelauih! 
habe, ſei gewiß von höherer Zuverläſſigkeit, als der Berich 
einer ohne ſolche Vortheile geführten und nicht in Form 
geſchehenen Unterſuchung. (Die der Petition beigelegten 
Zeugenausſagen find als ſolche vor einem Pollzeſgerich! 
officiell beglaubigt worden.) Eine andere Norm ſei dier 
daß an Angaben, welche bei dem Verhör hätten gema s 
und dort der Feuerprobe des Kreuzverhöres unterworfe 
werden können, mit dem größten Verdacht beranzutreten 
ſei, wenn man fie überbaupt zulaſſen wolle, Beanit# 
gungen eines neuen Verhörs bei einer Anklage auf Mor 
ſei nicht zu dulden, (einen Caſſationshof oder irgend ein 
Appellation von dem Urtheilsſpruche der Jury in 610 
minalſachen giebt es bekanntlich in England nicht, aug 
bei erwieſener Unſchuld des bereits Verurtheilten tung 
nur die königliche Gnade das Urtheil abändern); au 
habe Niemand ſo etwas je bei einer falſchen Freiſprechung 
des Angeklagten in Vorſchlag gebracht. Aber die geheim 
Reviſion der Urtheile feitens eines Staatsbeamten, on 
Hülfe der Zury, der Advocaten oder Richter, ſei in fi 
ſelbſt ein neues Verhör der ſchllmmſten Sorte. Es könne 
ſich vielleicht in Ermangelung einer andern Alternat 
im Falle einer bona fide Auffindung neuer Materſallen 


zur Euthüllung der Wahrheit rechtfertigen laſſen; ur 


dürften dieſes nichr Materialien fein, die abſichtlich zur 
gehalten worden ſeien oder im zu grellen Widerſprun 
mit der urſprünglichen Vertheidigung ſtänden. — Eine 
dem „Daily Telegraph“ zugegangenen Zuſchrfft gema 
will jemand an dem Eiſendahncoupé, in welchem He 
Briggs ermordet worden, einen Menſchen geſehen — 
nachher mit demſelben geſprochen haben, der dem Veri 
theilten ſehr ähnlich geſehen babe, doch find die gemachte 
Angaben ſehr vage und ſelbſt die Anklage, welche v 
der Ausſage wußte, hat ſich derſelben nicht bedient. , 
— Die preußiſche Schraubenkorvette „Vineta 
Kapitän Struber, von Kiel kommend, iſt vorgeſtern 
in Spid head vor Anker gegangen. Sie tauf 1 
mit der Baſtion von Portsmouth und dem töniglicht 
Schiffe „Victory“, Flaggenſchiff des Hafen-Admira 
die üblichen Salutſchüſſe aus. Kapitän Struber gu 
ſpäterhin an's Land, und ſtattete, begleitet von * 
Vice-Konſul Vandenbergh, den Militair⸗ und 12 
Flottenkommandeuren, Generalmajor Lord Paulet 
Admiral Sir M. Seymour, einen Beſuch ab. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


Warſchau, 10. Nov. Heute Mittag wur 
die neue Seſſion der Allgemeinen Verſammlung , 
Staatsraths des Königreichs Polen im Grafen 


Berg durch nachſtehende Rede in Granzöfifh** 


Sprache eröffnet: 


ſcheidung des Königl. Ober⸗Tribunals vom 7. Juli c. in 
Sachen der Stadt Breslau wider den Königl. Fiskus ift 
feſtgeſtellt worden, daß der Nachtwachtdienſt eine polizei» 
liche Function ſei und die Nachtwachtbeamten ſolche 
Beamten ſelen, welche zur Beforgung der Geſchäfte der 
örtlichen Polſzeiverwaltung erforderlich find. — Die 
practiſche Folge dieſer Entſcheidung iſt, daß die Gehälter 
der Rachtwachtbeamten da, wo eine Königl. Polizei-Ver⸗ 
waltung beſteht vom, Königl. Fiskus gezahlt werden 
müſſe. — Bei dieſer Sachlage haben wir uns fragen 
müſſen, ob das Intereſſe der Commune an der eigenen 
Verwaltung des Inſtituts, welches ſich in dem Rechte 
der Communalbebörden zur Anſtellung der oberen Leitung, 
zur Beaufſichtigung der Schutzleute, in der Ditciplinar- 
gewalt des Magiſtrate, und in dem Recht zum Erlaß 
von Inſtructionen äußert, ſtark genug iſt, um die fernere 
Ausgabe ſo erheblicher Summen, wie ſie für die Beſol⸗ 
dung der Schutzmannſchaft erforderlich find, zu recht. 
fertigen. Wir haben dies verneinen müffen; denn 
wir find der neberzeuzung, daß der ausgepeichneie 
Zuſtand, in welchem das Corps ſich jetzt be fin der 
und die Wirkſamkeit deſſelben erhalten werden, auch wenn 
es in die Hände der Königl. Staatsbehörden übergeht. 
— Wir haben deßhalb beſchloſſen, von der Conceſſion 
der Königl. Regierung in der Verfügung vom 22. Juli e. 
keinen Gebrauch zu machen, vielmehr der Königl. Regie. 
rung zu erklären: „daß wir nunmehr deu polizeilichen 
Charakter der Schutzmannſchaft anerkennen, und der 
Königt. Regierung teip. dem König. Poligei- Präsidium 
die Leitung des Inſtituts mit dem Rechte der Anſtelli 

Beauffichtigung und Dieciplinargewalt über dle Sang 
leute einräumen, dagegen aber auch beanſpruchen daß 
der Kgl. Fiskus die Gehälter der Schutzmannſchaft zahlt.“ 
— Von der Ausführung dieſes Veſchluſſee, die das Uuf- 
geben eines bisher von den Communalbehörden als ihnen 
angehörig betrachteten Inſtituts in ſich ſchließt, haben 
wir jedoch mit der Stadtverordneten-Verſammlung uns 
in Einvernehmen ſetzen zu müſſen geglaubt und erſuchen 
die Stadtverordneten ⸗Verſammlung, ſich mit dem von 
N ne Beſchluſſe einverſtanden erklären zu wollen. 
— Wegen der Rückforderung der bisher für die Schutz- 
wannſchaft verausgabten Gehälter behalten wir unſere 
Entſchlüſſe vor.“ — Hr. Breiten bach, der zunächſt das 
Wort ergreift, erklärt, daß die Verſammlung alle Urſache 
babe, dem Magiftrat für dieſen Schritt dankbar zu ſein 
— Hr. Levin walt auf dae Verhältniß hin, in welchem 
gegenwärtig die Schutzmannſchaft zur Feuerwehr ſteht 
und knüpft daran die Frage, auf welche Weiſe die Hülfe 
welche die Schutzmannſchaft bei nöthigen Fällen zu leiſten, 
nach der Auflöſung des beftehenden Verhältniſſes erſetzt 
werden ſolle. Herr Oberbürgermeiſter v. Winter ent- 
gegnet, daß ſich dieſe Frage durch die mit der Uebergabe 
der Schutzmannſchaft an die Polizei eintretenden Erſpar⸗ 
niſſe leicht löſen laſſen würde. Der Antrag wird ein⸗ 
ſtimmig angenommen. In Betreff des folgenden, die 
Erhebung von Miethsſteuer und den Fortfall der Grund- 
ſteuer betreffenden Gegenſtandes beantragt Hr. Lié vin 
daß die Berathung über denſelben fo lange aus eſetzt 
werden möge, bis der Commiſſtonsbericht über denselben 
ſich in den Händen der Mitglieder der Verſammlung 
gedruckt oder lithographirt befinde. Der Antrag wird 
angenommen. Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung: 
Wahl eines Vorſtehers für das Kinder⸗ u. Waiſenhaus veran⸗ 
laßt Hrn. J. C. Krü ger zu der Einbringung des folgenden 
Antrages: „In Erwägung, daß durch den Vertrag der 
Vorſteher des Kinder und Waiſenhauſes mit dem Ma- 
giftrat vom 15. April 1848 Erſtere ihr Präſentationsrecht 
nicht fallen laſſen wollen, beſchließt die Verſammlung: 
„den desfallſigen Beſchluß vom 8. März d. J. aufzuheben.“ 
Der Antrag ruft eine ſehr lebhafte und intereſſante Debatte 
hervor. Schließlich wird aber über denſelben, dem An- 
trage des Hrn. Breitenbach gemäß, zur Tagesordnung 
übergegangen und wird zur Wahl geſchritten. Dieſelbe 
gi Ben, e 0 2 trifft Herrn 

ufeland mit überwiegender Majorität. Da 
die öffentliche Sitzung. n ei 


werden. So habe die Naturalzählung in Berlin 12,000 
ſteuerpflichtige Einwohner mehr ergeben, als bis dahin 
von der Pollzeibehörde nachgewieſen worden. Die Ver⸗ 
ſammlung nimmt hierauf den Antrag an und wählt zu 
Mitgliedern für das Central⸗Comité die Hrn. Roe pell, 
Liévin und Damme; auch vollzieht fie ſofort die Wahl 
vonStadtverordn. zu Vorſitzenden der Bezirkscommiſſionen. 
Nunmehr wird in die Tagesordnung eingetreten. Bei 
dem erſten Gegenſtand derſelben: „Betriebsbericht der 
Gasanſtalt“ theilt der Herr Vorſitzende mit, daß gegen. 
wärtig im Ganzen 10,440 Flammen brennen. Darauf 
giebt die Verſammlung ihre Einwilligung zur Erſtattung 
von 31 Thlrn. Stromgeld und zur, Niederſchlagung von 
47 Thlrn. Miethsſteuer. In Betreff einer reſtirenden 
Miethsſteuerſumme von 75 Thlrn. 15 Sgr. beſchließt 
fie, die Liſte der Reſtanten Hrn. Roſenſtein zur Prü⸗ 
fung zu übergeben. Zur Erledigung des folgenden 
Gegenſtandes der Tagesordnung: „Wahl eines Abge⸗ 
ordneten⸗Stellvertreters für den Provinzial- Landtag“ — 
theilt der Herr Vorfipende mit, daß einem Reſcript des 
Herrn Miniſters des Innern zufolge derſelbe ſich nicht 
veranlaßt gefunden habe, das Geſuch der Verſammlung, 
um Dispens vom zehnjährigen Grundbeſitz für den 
zum Provinzial-Landtags⸗Abgeordneten gewählten Herrn 
Oberbürgermeiſter v. Winter Sr. Majeſtät dem König 
vorzulegen. In Folge deſſen ſei für Hrn. Comm.⸗Rath 
Gol dſchmidt, der aus ſeiner bisherigen Stellung als 
Stellvertreter für den Landtags- Abgeordneten ſcheide, 
um nunmehr deſſen Stelle ſelbſt einzunehmen, eine Neu» 
wahl vorzunehmen. Hr. Liévin bringt hierauf folgenden 
Antrag ein: „Da durch §. 6 des Geſetzes vom 1. Juli 
1823 die Dispenſation von der Bedingung des zehn⸗ 
jährigen Grundbeſitzes für die Provinzial Landtags- 
Mitglieder ausdrücklich der Allerhöchſten Entſchließung 
vorbehalten iſt; aus dem Schreiben des Herrn Miniſters 
an den Herrn Ober-Präfidenten aber hervorgeht, daß in 
dem vorliegenden Falle der Herr Miniſter die Frage 
betreffs des Hrn. Oberbürgermeiſter v. Winter Sr. Ma⸗ 
jeſtät nicht vorgelegt hat: beabſichtigt die Verſammlung 
auf eine Neuwahl nicht einzugehen, ſondern den Magiſtrat 
zu erſuchen, eine Immedlat Eingabe mit deren Abfaſſung 
eine zu erwählende, aus 3 Mitgliedern beſtehende Com- 
miſſion zu beauftragen ift, an Se. Majeſtät zu befördern, 
in welcher Seitens der Stadtverordneten die betreffende 
Dispenſation nachzuſuchen iſt. Nachdem Hr. Liévin 
dieſen Antrag in einleuchtender Weile motivirt und der 
Herr Vorſitzende die Diskuffion für eröffnet erklärt hat, 
erklärt Herr Biſchoff, daß der Antrag in einer ſolchen 
Weiſe für ſich ſpreche, daß er keiner Befürwortung bedürfe 
und die Verſammlung ihn nur mit Dank annehmen 
könne. Die Verſammlung nimmt ihn denn auch ein- 
ſtimmig an. Hierauf bewilligt fie das Holz zum Wieder- 
Aufbau des abgebrannten Schulhauſes in Freienhuben, 
169 Tolr. 3 Sgr. 9 Pf. ad extraord. Zinfen und Koſten 
beim Ankauf der Brodnitzer Mühle, 137 Thlr. 4 Sgr 10 Pf. 
zur Inſtandſetzung der Fahrbrücke an der Schneidemühle, 
80 Thlr. Beitrag zur Inſtandſetzung der Deckwerke bei 
Siedlersfähre, 60 Thlr. zur Herſtellung eines Bohlwerks 
an der Milchkannenbrücke. Ferner giebt fie ihre Ein» 
willigung zu der Verpachtung des Maaß'ſchen Seezuges 
bei Neufäpr auf drei Jahre, für den jährlichen Pachtzins 
von 400 Thlrn., wie eines Platzes an der Radaune und 
einer Parzelle des Olivaer Freilandes; auch bewilligt fie 
die Verlängerung des mit dem Fuhrheren Hadlich ab— 
geſchloſſenen Contraet, betreffend den Transport von 
Polizeigefangenen nach Graudenz, bis alt. März 1871. 
— Der Herr Vorſitzende theilt hierauf der Verſammlung 
folgendes Magiſtratsſchreibden mit: „Seit Einführung 
der Schutmannſchaft ſchweren zwiſchen uns, dem Kgl. 
Polizei-Präſidium und der Kgl. Regierung Verhandlungen 
über die zu erlaſſende Nachtwachtordnung. Die Kgl. 
Regierung verſagte dem von uns aufgeſtellten Entwurf 
ihre Genehmigung und verlangte, daß wir der von ihr 
und dem Kgl. Polizei- Präſidium entworfenen Ordnung 
zuſtimmen ſollten. Ju dieſer war von dem Grundſatze 
ausgegangen, daß die Schutzmannſchaft weſentlich polizei 
liche Functionen übe und in Folge deſſen dem Kgl. Polizei 
Präſidium der Oberbefehl und die oberſte Leitung der 
Schutzmannſchaft, die Disciplinar⸗Gewalt über dieſelbe, 
jo wie das Recht zum Erlaß der Dienftinftruftion und 
das Auffichrsrecht bezüglich der Befolgung dieſer In⸗ 
struktion zu übertragen ſei. — Wir weigerten uns einer 
ſolchen Nachtwachtordnung zuzuſtimmen, weil wir 
glaubten, die Schutzmannſchaft ſei überwiegend ein 
communales Inſtitut, dem nur einzelne polizeiliche Func— 
tionen zur Erleichterung des Dienſtes der Königl. Polizet⸗ 
beamten übertragen ſeien, und wir machten namentlich 
geltend, daß wenn die Auffaſſung der Königl. Regierung 
von dem polizeilichen Character der Schutzmannſchaft 
richtig ſei, nach geſetzlicher Beſtimmung der Königl. Fiscus 
die Gehälter der Schutzmannſchaft zahlen müſſe. — 
Nachdem die Königl. Regierung unſern Widerſpruch an⸗ 
fangs zurück gewieſen hatte, haben wir unter dem 
22. Jult c. folgende Verfügung erhalten: „Nachdem 
inhaltlich des Berichts vom 7. Juli d. J. die Gemeinde⸗ 
behörden der Stadt den Gefihtepunft feſthalten, daß das 
neu einzurichtende Nachtwachtcorps ein rein communales 
Inftitut und demgemäß lediglich der eigenen ſtädliſchen 
Verwaltung unterſtellt werden ſoll, wollen wir vou der in 
der Verfügung vom 14. Mai d. J. geftellten Anforderung, 
daß die Befugniſſe der Aufſicht und Disciplinargewalt 
der Königl. Polizel-Direction zugewieſen werden, hiermit 
Abſtand nehmen. — In das Statut, welches der Magiſtrat 
demgemäß für die Schutzmannſchaft aufſtellen wird, iſt 
einleitungsweiſe die Beſtimmung ausdrücklich aufzuneh⸗ 
men, daß das Nachtwachtweſen der Stadt Danzig vom 
Staate nicht übernommen, ſondern der Stadt. Gemeinde 
zur eigenen Verwaltung zu überlaſſen iſt und auf Koſten 
der Stadt erhalten wird. — Der Entwurf der „Dienft 
Inftruetion“ wird der Magiſtrat zur Beſchleunigung 
der definitiven Regelung dieſer Angelegenheit uns mög⸗ 
lichſt bald vorlegen.“ — Während die Königl. K 
aber ſo unſerer freieren Auffaſſung nachgegeben hat, t 

inzwiſchen die Unrichtigkeit derjelben von dem Königl. 
Ober⸗Tribunal angenommen worden. — Durch die Ent⸗ 


Meine Herren! Indem ich Sie willkommen beiße 
dhe ich 2 — 8528 Aufmerkſamkeit * 2 
Unje Oritte, welche die Pacification des Landes feit 
Erkenn letzten Verſammlung gemacht hat. Trotz der 
die utniß dteſer Wahrheit, dürfen wir uns jedoch nicht 
9 ichtigkeit der Arbeiten verbehlen, welche uns jetzt 
Rünpirn Eine weitverzweigte Verſchwörung und auf. 
der lie Verſuche haben die Wohlfahrt aller Claſſen 
dun völkerung angegriffen. Die gegenwärtige Regie ⸗ 
uuf des Königreichs iſt berufen, ein Gebäude wieder 

0 dichten, welches erſchüttert war, und das Uebel zu 
Ber ern, welches Polen ſich ſelbſt zugefügt bat. Wir 
0 n alle Zweige der Verwaltung umgeſtalten müſſen. 
Wr uche Sie, mit der Prüfung des Budgets für 1865 
dem Arbeiten zu beginnen. Sie werden mit Befriedigung 
kneten, daß die Regierung unſeres Landes zu den⸗ 
Neben in Europa gehört, welche in finanzieller Be» 
ußeng am wenigſten in Verlegenheit find, trotz der 
und ordentlichen Verluſte und Ausgaben der Jahre 1863 

1864. Ich hege die Hoffnung, daß es uns gelingen 
ird binnen kurzer Zeit unſere Finanzen in eine be⸗ 
ale igende Lage zurückzuführen, und daß wir auch in 
Cr andern Zweigen der Verwaltung mit demſelben 
olge arbeiten werden. 
1e Einen Fingerzeig für die Entſtehung der zahl⸗ 
„den Brände in Rußland giebt folgende Mittheilung 
0 „Ruſſiſchen Invaliden“: „Vor einigen Wochen 
je in der Stadt Roſtow am Don folgender Brand⸗ 

lef verbreitet: „Hütet euch! die Stadt Roſtow 

an vier Ecken, angefangen von den Häuſern 
den Reichen, angezündet und zu Aſche verbrannt wer— 

Dazu ſind die Meiſter gekommen, welche 
die doczerkask in Brand geſteckt haben. Noch in 
em Monat wird die Stadt zu Aſche verbrennen. 

schrieben von B. Ungeachtet aller Vor⸗ 

dismaßregeln ſeitens der Stadt und des Polizei» 
bacters wurde nach einigen Tagen um 11 Uhr 
N. mittags das Haus des Bürgers Alexy Czernuszenko 
zündet und drei Tage ſpäter fand man wieder 
9 einem Garten der Stadt einen Drohbrief des 
batte: „Ihr Herren Polizeirichter, obwohl ihr 
joe Mittel zur Verhütung von Bränden verwendet, 

s werden wir die Stadt doch unfehlbar anzünden. 
ir find unfer 50. Hütet euch!“ ‚Die Polizei hat 
wis ermittelt und die Stadt iſt in fortwährender 
undd. Die Einwohner haben ihre Sachen eingepackt 
d auf Wagen gebracht und ſchlafen unter freiem 

nmel. Nach jenen Drohbriefen hat es fünf Mal 
ſebrannt, aber das Feuer wurde durch die Wachſam⸗ 

il der Einwohner jedes Mal gelöſcht.“ 


Lokales und Provinzielles. 


8 Danzig den 16. November. 
(Stadt-Verordneten⸗Situng am 15. Novbr.] 
orſitzender: Hr. Rechtsanwalt Röpellz Magiſtrate⸗ 
ommiſſarien: Hr. Bürgermeiſter Dr. Lin tz, Hr. Käm⸗ 
derer Strauß u. Hr. Stadtrand Ladewig. Im Laufe 
An Sipung erſcheint Hr. Oberbürgermeifter v. Winter. 
wideſend: 47 Mitglieder. Das Protokoll der vor. Sitzung 
Ei» derleſen nnd angenommen. Zu Mitredactoren des 
und n Protokolls werden die Herten Lievin, Pic 
th Pimto ernannt. Vor Beginn der „ 
rut der Herr Vorſitznde der Verſammlung mit, da 
der Bürgermeifter Dr. Ling am 10. d. M. von Seiten 
det Regierung als Vorſitzender des Vorſteher-Collegiums 
ich Fazaretzs eingeführt worden itt. Hierauf erbittet 
Eider. Bürgermeifter Dr. Ling das Wort bebufs der 
woll ringung des folgenden Antrags: Die Verſammlunz 
— ih damit einverſtanden erklären, 1) daß bei der im 
bet. d. J. ſtattfindenden Volkszählung die Gommunal» 
ein den thätige Mitwirkung leiften; 2) daß zu dem Zweck 
Sy, entral-Eomir aus Mitgliedern des Magiſtrats, der 
9 iverordn.ten u. des Polizei Präſidiums gebildet werde; 
bye in jedem Stadtbezirk eine Bezirkscommiſſion ger 
et wird, an deren Spitze Mitglieder des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten treten, der der Bezirksvorſteher 
tom ſeine Stellvertreter und die Mitglieder der Armen⸗ 
oo niffion beitreten und welche ſich fo viel Bürger 
Veitirt, als fie zur Ausführung der Zählung in ihrem 
Melt für erforderlich halten; 4) den Magiſtrat zur Ber 
$) ‚ung der etwa entſtehenden Koſten zu ermächtigen ; 
Npe die Wahlen von etwa 30 Stadtrerordneten zu Vor ⸗ 
M en der Bezirkscommiſſarien zu vollziehen.“ Da die 
o ntezäblung ſchon am 3. Decbr. ihren Anfang nimmt, 
die did die Dringlichkeit des Antrags anerkannt und in 
ich iekuſſion deſſelben getreten. Hr. Lie vin erklärt, 
rd gegen den Antrag ſtimmen zu wollen; indeſſen 
lue es ihm erwünſcht fein, wenn durch dieſe Volks ⸗ 
den * auch das Intereſſe der Commune gefördert wer- 
id Önne, Es würde dies vielleicht am beiten dadurch 
Lachen, wenn in dem für die Volkszählung nöthigen 
in dura noch ſolche Rubriken eingerichtet würden, die 
Der dekter Beziehung zu dem Communalleden ſtehen. 
die Adr, Bürgermeiſter entgegnet, daß der Maginrat 
degtem dicht habe, den von dem Herrn Vorredner ange- 
da cen Punkt ſpäter in Betracht zu ziehen. Hr. Breiten- 
Die laßt den Finanzpunkt der Angelegenheit in's Auge. 
bean atiſtiſchen und ſtaatlichen Intereſſen, fagt er, ſeien 
at und müßten als ſehr erhebliche angeſehen werden. 
an ſſen babe die Stadt⸗Commune ein direktes Intereſſe 
fer nicht. Dieſe könne deßhalb auch nicht namhafte 
el für fie übernehmen. Der Hr. Bürgermeifter ent. 
denlodaß die Koften ehr gering jeien und ſich nur auf 
ohn, Droſchken u. dgl. erſtrecken würden. Die Be⸗ 
duns der Communalbehörden würde ſich aber ſpäter 
durch Ne ſehr bedeutende berausſtellen. Es würden da⸗ 
wiß noch viele ftenerfähige Perſonen ermittelt 


71 Geſtern feierte der Director der hieſigen Handels⸗ 
Akademie, Herr Profeſſor Dr. Bobrik, im Kreiſe ſeiner 
10 5 feinen 63ften Geburtstag. Nachdem er mit einer 

orgenmuſik überraſcht worden war, kamen im Laufe des 
eh aus der Nähe und Ferne die herzlichſten Glück⸗ 
wünſche. 


$$ Um auch das Unfrige dazu beizutragen, das 
käufmänniſche Publikum über die Vorleſungen des 
Herrn Advocat⸗Anwaltes Hardung beim Rhein. Apella⸗ 
tionsgerichtehofe zu Cöln zu informiren und zur Be» 
theiligung an denſelben anzuregen, beſchränken wir uns, 
aus den Berichten der mehr als fünfzig von Herrn 
Hardung ſchon beſuchten Handelsftädte das Urtbeil 
eines durch feine commercielle Größe und Intelligenz 
beſonders ausgezeichneten Handelsplatzes, nämlich Ant⸗ 
werpens, wo er im Anfang dieſes Jahres feine Vor⸗ 
leſungen gehalten, mitzuthellen. Das Haupijournaf 
Antwerpens, der Precurseur vom 21. Sepbr. d. J. ſagt 
im Weſentlichen: Herr Hard ung hat feinen unftreitig 
ſehr zeitgemäßen Gegenſtand mit großer Sachkenntuiß 
behandelt, und die Aufmerkſamkeit feines Auditorium, 
das zum großen Theil aus den erſten Kaufleuten Ant 
werpens beſtand, eben ſo ſehr durch Gediegenheit, wie 
durch ausgezeichnete Darſtellungsweiſe zu feſſeln gewußt. 
Die von ihm entwickelten Ideen, die von dem Prineſp 
ausgehn, daß nur ein practiſches, vom Geiſt und vom 
Intereſſe des Handels beherrſchtes Handelsrecht ſeinem 
Zweck enkſpreche, können nicht genug verbreitet werden. 
Wir wünſchen, daß Herr Hardu ng ſich überall deſſelben 
r a er bei uns, fo wie in — 
anderen von ihm er beſu und großen 
Städten, gefunden hat. ſechen Aae 8 


th. Am nächſten Freitag wird im Gewerbehausſaale 
eine Beſprechung der Sauen e der zweiten Abthei⸗ 
lung ſtattfinden. 


[Feuer.] Heute Morgens brach auf dem Schüſſeldamm 
No. 56 Feuer aus. Die unvorſichtige Behandlung des 
Lichtes auf dem Boden hatte Hobelſpähne, welche hier in 
großer Menge lagerten, entzündet. Das Feuer war von 
der Straße aus zu ſehen und wurde die Feuerwehr mit⸗ 
tels Telegraph herbeigerufen. Bei Ankunft derſelben waren 
die Hausbewohner bereits dabei, das Feuer zu löſchen, 
und kam deshalb keine Spritze in Anwendung, nur die 
Mannſchaft war thätig. 

+ Geſtern Abend fuhr der Hausknecht der v. Nießen⸗ 
ſchen Deſtillation auf einem Handwagen 3 Fäſſer Brannt- 
wein zu einem Kunden. Als er eins derſelben im Schauk— 
Keller der Junkergaſſe abgeliefert hatte und nunmehr weiter 
fahren wollte, waren Wagen und Faſtagen ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, und ſind polizeiliche Recherchen bis jetzt er⸗ 
folglos geblieben. 

Der Arbeiter Stein befand ſich geſtern in einem 
Schanklokal und wollte ſich in demſelben als Künſtler 
der Magie unter der Bedingung produeiren, daß ihm 
Jemand einen Thaler einbändige. Seinem Verlangen 
kam eine in demſelben Local befindliche Frau aus Hela 
entgegen. Kaum hatte jedoch Stein den Thaler von ihr 
in Empfang genommen, jo entflob er mit demſelben. 
Indeſſen wurde er von mehreren Perſonen verfolgt und 
feſtgenommen, worauf ſeine Arretirung erfolgte. 


1 Monat Gefängniß, und Ebrenverluſt auf 3 Jahre. 
Die Verhandlung ſchloß nach 9 Uhr Abends. 


Vermiſchtes. 

* Köln, 11. Nov. In dem nächſten Monat 
beginnt vor dem hieſigen Appelhofe ein wahrer 
Monſtreprozeß — die Klage der Geſellſchaft „Stol— 
berg“ gegen die Mitglieder ihres Verwaltungsraths. 
Der betreffende Senat wird während der Dauer der 
Verhandlungen nur eine Sitzung wöchentlich für die 
laufenden Sachen halten, die übrigen ausſchließlich 
jener Procedur widmen und doch wird dieſelbe 
vorausſichtlich 6—8 Wochen währen. Die meiſten 
namhaften Anwälte des Appelhofs werden dabei 
thätig ſein. — Am 2. Januar wird die Ausſtellung 
der Kunſtwerke für den Ankauf der Gewinne für die 
Dombau-Lotterie im Muſeum ihren Anfang nehmen. 
Man rechnet auf etwa 400 Nummern. 


Bekanntmachung. 

Di Berechtigung zur Erhebung — Krabhngefölle 

ſowie die ehemalige Krahn⸗Inſpector-⸗Wohn aſſe 
im Krahnthore, am waſſerſeitigen Ende der Braz 
hieſelbſt, ſollen vom 1. Januar 1865 ab het 
fernere 6 Jahre, in öffentlicher Lieitation verpach 
werden. 
Hiezu haben wir einen Lieitations-Termin auf 


den 26, November c., 4 
von 11 Uhr Vormittags ab, im Rathhauſe vieh 
vor dem Herrn Kämmerer und Stadtrath Stra 
anberaumt und laden Pachtluſtige mit dem Bent lr 
dazu ein, daß von 12 Uhr Mittags ab neue — 
nicht mehr zugelaſſen und Nachgebote nach Schlu 
des Termins nicht weiter angenommen werden. i 

Die Verpachtungs-Bedingungen werden im Term 
bekannt gemacht und können auch vorher in unſere 
3. rathhäuslichen Büreau eingeſehen werden. 

Danzig, den 14. November 1864. 

Der Magiſtrat. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


— Dem ar und Kanzlei-Director, | 15] 4 12 05 30 Oeſtl. Ay Nebel. u. Reg“ z 
Kanzlei⸗Rath Reinhardt in Marienburg, ift der Charae- 16| 80 328,08 1,6 Südl. ſtill, Nebel. h D 
ter 5 Geheimer Kanzlei-Rath verliehen Wachen ? 12| 328,46 | 5,4 [NW, mäßig, bell. Stadt T eater zu Danzih 


Donnerſtag, den 17. Novbr. (3. Abonnement N04 


Berlin, wie es weint und lacht. Voltage 
mit Geſang in 3 Akten u. 10 Bildern v. O. F. B 


und D. Kaliſch. Muſik von Conradi. — 
Die besten Pa riser Opernglasef 


stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig 
ES A re 


Friedr.-Wilh. - Schützenhaus: 


Donnerſtag, den 17. November c. 
Vorſtellung des Amerikaners Marry Walke 
wie der Herren Berger und Neumann“ 
und der Kapelle des Herrn Muſikmeiſter Winter" 

Preiſe wie gewöhnlich. Anfang 61, Uhr. 


Gegen Viehkrankheiten 


und Viehſeuchen iſt beſtens zu empfehlen, 4 
Korneuburger Viehpulver; daſſelbe wurde in 8000 
feiner vortheilhaften Verwendbarkeit für das Königrel 
Preußen u. das Königreich Sachfen conceffiomif, 
mit der Londoner, Pariſer, Müchener u N 
Wiener Medaille ausgezeichnet und wird in = 
Ober⸗Marſtällen Sr. Majeſtät des Königs vo 
Preußen laut der Beſtätigung des Herrn Dr. Knaue 4 
Apotheters J. Claſſe und Ober⸗Roßarztes der geſammte 
Könial. Oben Marſtalle mit den beſten Erfolge 
angewendet. Daſſelbe bewährt ſich laut den dam, 
gemachten vielſeitigen Verſuchen und den darüber vel 
liegenden Atteſten ſtets: , 
Beim Pferde: in Fällen von Drüſen u. Kehle 
Kolik, Manzel an Freßluſt, und vorzüglich die Pferde b 
vollem Leibe und Feuer zu erhalten. 1 
Beim Hornvieh: beim Blutmelken und je! 
blähen der Kühe (Windbauche), bei Abgabe von wen 
oder ſchlechter Milch, deren Qualität überraschend dul 
deſſen Anwendung verbeſſert wird — bei Lungenleide! 
während des Kälberns, erſcheint deſſen Gebrauch k. 
Küben ſehr vortbeilhaft, ſowie ſchwache Kälber dul 
deſſen Verabreichung zuſehends gedeihen. 11 
Beim Schafe: zur Hebung der Leberegel, be, 
Fäule und bei allen Leiden des Unterleibes, wo Unthäll 
keit zum Grunde liegt. fü 
In Danzig bei Herın Ed. Koerner, Natbs-Apotb! 
„ Carthaus bei Herrn R. Benkendorff, geh 
„ Eulm a. W. bei Herrn C. Quiring, Apoth⸗ 
„ Lautenburg in der Aporbeke. 4 
„ Marienwerder beirn. R. Schweitzer, Apolhe 
„ Prauſt bei Herrn H. Th. Gufe, 


Sai i, , , n nn. . eee, 
; Reine 
Rindsmark - Pomade 


2 
2 
mit China, 3 
auf's forgfältigfte zuſammengeſetzt und f 

2 


Königsberg. In der geſtrigen Sitzung der 
Stadtverordneten fand die Wahl des Oberbürger 
meiſters ſtatt. Von der Commiſſion waren, wie 
früber mitgetbeilt, in Vorſchlag gebracht: Stadtkämmerer 
Hagen in Berlin, Bürgermeiſter Linz in Danzig und 
Geh. Rath Burkhardt in Berlin. Folgende ebenfalls 
in Vorſchlag gebrachten Perſönlichkeiten waren von der 
Commiſſton nicht berückſichtigt worden: Bürgermeiſter 
Bigorck in Königsberg, Bürgermeiſter Keller in 
Duisburg, Oberregierungsrath Schömann in Göslin 
und Aſſeſſor Lode in Magdeburg. Anweſend waren 
94 Stadiverordnete. Die Zettelwabl ergab als Wahl 
reſultat: Hagen 66 Stimmen, Linz 3, Burkhard 15, 
Bigorck 10. Der Stadtverordnetenvorſteber Dickert 
verkündete hierauf, daß Herr Hagen mit abſoluter 
Stimmenmehrheit zum Oberbürgermeiſter von Königs- 
berg auf 12 Jahre mit einem Gehalte von 3000 Thlr. 
gewählt ſei. 

Goldap, 12. Nov. Heute wurde der Landrath Frhr. 
Bruno v. Schrötter, angeklagt wegen Beleidigung eines 
Königl. Forſtbeamten bei Ausübung ſeines Berufs, zu 20 
Thlr. Geldſtrafe, event. 10 Tagen Gefängniß und in die 
Koſten verurtheilt. Hr. v. Schrötter iſt bekanntlich Mit⸗ 
glied der ſtreng conſervativen Partei und war dereinſt 
Führer einer Loyalitäts-Deputation nach Berlin. (K. H. 3) 

Thorn, 12. Nov. Darch einen glücklichen Zufall 
iſt es dem Dr. Brohm gelungen, das Haus auszumitteln, 
in welchem am 30. Januar 1755 hier der Erfinder des 
electriſchen Telegraphen, der Arzt und Anatom Sam. 
Thom. v. Sömmering geboren iſt; der Gopernicus-Berein 
beſchäftigt ſich jetzt mit den Beweiſen für die Richtigkeit 
dieſer Ermiitelung. 


Schiffs-UMapport aus Meufahrwafer. 


Angekommen am 15. November: 
Beutſen, Draupner, v. Hull, m. Kohlen. de Bör, 
Margaretha Jantina, v. Rotterdam, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 7 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend am 16. November: 
1 Bark u. 1 Logger. Wind: Süd. 


Horſen-Verkaufe zu Danzig am 16. November. 

Weizen, 200 Last, 13 2pfd. fl. 390, 400 425; 130. 3 lpfd. 
fl. 380, 390, 405; 128, 128. 29pfd. fl. 370, 375, 
380; 126 pfd. fl. 354; 125.26pfd. fl. 350; 117pfd. 
fl. 273; 115pfd. fl. 260, Alles pr. S5pfd. 

Roggen, 116. 17pfd. mit Geruch fl. 200; 121. 22pfd. 
fl. 210; 125. 26pfd. fl. 219; 123.24pfb. fl. 222; 
129pfd. fl. 234 pr. 818 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 252, 279 pr. 90pfd. 


Anger ommene Fremde. 


Im Engliſchen Haufe: 

Se. Excell. Gen.⸗Lieut. a. D. Frhr. v. Czettritz a. Danzig. 
Rittergutsbeſ. Frhr. v. Tiedemann- Brandy n Gattin a. 
Wojanow. Fabrikant Hirſchfeld a. Berlin. Die Kaufl. 
Wolff a. Berlin, Gerber a. Königsberg, Potthoff aus 
Bielefeld, Müller a. Remſcheid u. Zürcher a. St. Gallen. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Schultze a. Elberfeld, Hein a. Prag, 

Barembruch a. Merſeburg u. Johne a. Berlin. 
Walter's Hotel 

Rittergutsbeſ. Curtius a. Altjahn. Gutspächter 
Zembke n. Gattin a. Laugwitz. Aſſecur.⸗Direkſor Roſa⸗ 
lowski a. Stettin. Pfarrer Klapp a. Berent. Maſchinen⸗ 
Fabrikant Vollbaum a. Eibing. Frau Kaufm. Roſen⸗ 
berg a. Culm. 

Hotel zum Aronpringen: 

Pr.» Lleut. u. Rittergutsbeſ. Jorck a. Mehlken. 
Aſſecur. Inſpector Dieſtler a. Oldenburg. Gutsbeſ. Lietz 
a. Marienburg. Die Kaufl. Sonnenburg a. Stettin, 
Eckoldt a. Magdeburg u. Grüder a. Leipzig. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Pfeiffer a. Dappinen u. Dieckhoff 
a. Prez wos. Die Kaufl. Dettmann u. Riedel a. Berlin 
u. Krauſe a. Stettin. Over⸗Aufſeher Lawinus a. Grau⸗ 
denz. Ockonom Heinrich a. Landehnen. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Schrör a. Dresden, Schreick a. Schwedt 
a. O. u. Holz a. Elberfeld. Kreis⸗Gerichtsrath Bietrich 
a. Poſen. Rittergutsbeſ. Fröhlich n. Fam. a. Neiden⸗ 
burg. Rentier Weichmann a. Königsberg. Dr. phil. 
Blankert a. Berlin. a 

Deutſches Haus: 

Agent Schlieben u. Kaufm. Zenke a. Königsberg. 

Mäkler Bleißner a. Flatow. 


Im Apollo-Saale des Preuß. Hoſes. 
Schwiegerling's 
Kunſt⸗Figuren⸗Theater. 
Donnerſtag, d. 17. u. Freitag, d. 18. d.: 


Die Reiſe nach Paris. 


Luſtſpiel in 2 Akten mit einem Vorſpiel. Hierauf: 


Neues Ballet u. Metamorphoſen. 
Zum Schluß: 


Großes Tableau 
aus dem Ballet: „Die Waldnymphen.“ 


Anfang 7 Uhr. Billets ſind in meiner Wohnung, 
Langgaſſe 49, zu haben. Ergebenſt 
Th. Schwiegerling. 


Noch find zu haben N 
Dombau⸗Looſe a 1 Thlr. 
Haupt = Gewinn 100,000 Thlr. ett. 8 rüglich 
bei Hiduröin renn. eee, eee 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Sroening in Doazig. 


Cöslin, 12 Nov. In der Proeeßſache des Abge⸗ 
ordneten Meibauer wider den Juſtizfiscus, vertreten durch 
das Appellationsgericht zu Cöslin, wegen vorenthaltenen 
Gehalts wird in zweiter Inſtanz das Appellationsgericht 
zu Greifswald entſcheiden. Dem Abgeordneten Raſſow 
auf Rügen war bekanntlich das Appellationsgericht 
Cöslin als zweite Inſtanz beſtellt, und iſt Jener hier 
abgewieſen. 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein blutiger Scherz]. Der Knecht Schibo— 
rowski, welcher in Langenau bei einem Hofbeſitzer 
diente, fuhr am 26. Auguſt d. J. Erbſen ein. Die Magd 
Karoline Horn, welche dabei beſchäftigt war, wollte auf 
den beladenen Wagen klettern. Schiborowski aber, der 
hoch oben ſaß, wollte das nicht leiden und wies ſie zurück. — 
Die Magd, eine ſehr kleine Perſon, meinte, ſie würde doch 
wohl hinauf kommen, und fing von Neuem zu klettern an. 
Schiborowski, der fie von feinem hohen Site nicht ſehen 
konnte, merkte das, und frug einen unten beim Wagen 
ſtehenden Knaben, in welcher Gegend ſich die Horn beim 
Wagen befände. Nachdem der Knabe ihm die Gegend be- 
zeichnet hatte, führte Schiborowski ſeine Heugabel mit einer 
großen Vehemenz nach derſelben und traf die Horn am 
Auge, ſo daß ſie eine nicht geringe Verletzung davon trug. 
Er wurde deshalb der Körperverletzung angeklagt. Auf der 
Anklagebank ſagte er, er habe nur mit der Magd ſcherzen 
wollen, und habe es nicht böſe gemeint. Da dieſer Scherz 
leider blutig ausgefallen war, wurde der Angeklagte zu 
Gefängnißſtrafe von 1 Woche verurtheilt. 
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W. Schweichert, 
Nr. 74. Langgaſſe Nr. 74. 

Unter den vielen Mitteln, welche die öffentlichen 2 
Blätter faſt täglich anpreiſen, das Ausfall 
der Haare zu verhindern und das Wachsthün — 
L derſelben zu befördern, hat ſich bis jetzt noch s 
K keins fo gut und entſprechend erwieſen, als & 
K obige Pomade, und mit Recht wird dieſelbe Rs 
& von den meiften Aerzten als das zweckmäßigſt⸗ — 
Mittel für die Erhaltung der Haare empfohlen. 3 
0 Daß auf ganz kahle Stellen, wo die Hag“ 7 
L länsgſt ausgefallen find, wieder Haare entſtehel, © 
&. läßt ſich zwar eben fo wenig von dieſer, 1 7 
€. von allen anderen Pomaden und Balſam jagt"! P% 
&. jede kranke Haare, die zum Ausfallen genelt‘ 2 
g. find, wieder haarreicher zu machen, das bein 8 
2. diefe Pomade vor allen anderen Mitteln gew 7 


Berlin. In der geſtrigen Schwurgerichts⸗Verſamm⸗ 
lung gegen Stephan, Daubitz und Zeſch dauerten 
die Plaldoyers über 5 Stunden. Der Staatsanwalt 
Goltz hielt die Anklage in vollem Umfange aufrecht und 
beantragte gegen ſämmtliche Angeklagte das Schuldig. 
Die Vertheidiger plaldirten auf nichtſchuldig. Die Ge— 
ſchwornen beriethen über 3 Stunden. Ihr Verdikt fat» 
tete gegen Stephan auf Nichtſchuldig wegen Amtsver— 
brechen, dagegen auf Schuldig des Vergehens ſowie auf 
Schuldig der Wechſelfälſchung; in dem einen Falle nah. 
men ſie mildernde Umſtände an, in dem andern nur 
mit 7 gegen 5 Stimmen, worauf der Gerichtshof die 
Milderungsfrage ebenfalls bejabte. Gegen Daubitz lautete 
das Verdikt auf Nichtſchuldig wegen Theilnahme am 
Verbrechen und am Vergehen, gegen Zeſch gleichfalls auf 
Nichtſchuldig. — Staaisanwalt Gol beantragte gegen 
Stephan eine Gefängnißſtrafe von 2 Jahren und 
3jährigen Ehrenverluſt. Der Gerichtshof erkannte gegen 
Daubitz und Zeſch auf Freiſprechung, gegen Stephan auf 
2 Jahre 6 Monate Gefängniß, 50 Thir. Geldbuße event. 
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